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X! IS. Samstag den 11. April R8«s:Z.

AbouuementSpreik.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, Fr, 2. 90.
Vierteljährl. Fr. t.65.

In Svlothurn bei
der Expedition:
Halbjährl, Fr. 2. 59.
Vierteljâhrl. Fr. l.2b.

Schweizerische

Kircljen-Zcituna.
JernugZegeben von einer kntkolWìen GesleUMH.

EinrückungSgebühr
jst Ctê, die Petitzeile,

bei Wiederholung

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Quartscitcn.

Briefe U.Gelder franco

Weihbischof oder nicht?

(Schluß.)

Wir haben jedoch, abgesehen auch

von den bereits berührten Jnconvenien-

zen, noch manches andere Bedenken zu

erheben, das theils in der Sache selbst

liegt, theils in den obwaltenden Um-
ständen.

Zu den Bedenken, die in der Natur
der Sache selbst gegründet sind, gehören

folgende drei.

Das erste betrifft die Residenz des

Weihbischofs. Entweder soll nämlich
der Weihbischof in Svlothurn rcsidiren,
oder dann in irgend einem andern Theile
(unter gegenwärtigen Umständen selbst-

verständlich im deutschen Antheil) des

Bisthums Basel.

In Solothnrn selbst rcsidircnd, würde
der Wcihbischof dem Diözcsanbischof
bessere Dienste leisten können, in der

Eigenschaft als Administrations-
gehülsc, und in seinen Befugnissen

und seiner Thätigkeit mehr vom ein-

hcitlichcn Haupte, vom Willen des Bi-
fchvfs abhängen. Allein ganz begreif-

Ech müßte das bischöfliche Ansehen

darunter leiden, wenn in einer Ort-
schaft von kaum WOO Seelen zwei
Bischöfe rcsidirtcn, gleichsam im Ver-

hältniß von Pfarrer und Vikar, zu ge-

fchweigcn von tausenderlei Verlegen-

heiten, die solches der Kathedrale in
Bezug auf Ziisignien, auf Gottesdienst
u. s. f. bereiten würde. Wäre erst noch,

in diesem Fall, der Weihbischos ein

Svlvthurncr und in Folge hicvon solo-

ihurnischcr Gencralvikar oder Commissar,
fv würde vermuthlich der ganze geist-

lichc Verkehr mit Regierung und Klerus
"u diesen sich anschließen, und der Diö-
zesanbischof selbst würde fremd in seiner

eigenen Residenz. Zudem hätte für die

Verrichtung der Wcihefunktioncn in der

ganzen übrigen Diözese jeder der beiden

in Svlothurn rcsidirendcn Bischöfe die

gleiche Mühe der Reise, die gleichen

Auslagen u. s. f. Keiner hätte wegen
gelegener Nähe irgendwelche Präccdenz

für dic.Entschcidung, wer von Beiden

gehen wolle. — Es ist nun nur noch

zu bemerken, daß der crst-crwähute Vor-
theil, wonach ein in Solothzirn selbst

rcsidircnder Weihbischof bessere Dienste
dem Diözcsanbischof leisten könnte und

würde, als in der Ferne, gar nicht
seinen Charakter als Weih bisch of
berührt, sondern nur seine Stellung
als Administrations g chülfe.
Solcherlei Gehülfen sollen ja aber alle

Mitglieder des bischöflichen Senates

sein, und es braucht der Bischof nur
zu wollen, so kann er sie zu seiner

Aushülfe weit mehr bethätigen, als dieß

bishin geschah. Er kann selbst einen

eigenen Gencralvikar aus ihrer Mitte
ernennen oder einen bischöflichen Com-

missar für den Kanton Svlothurn, ohne

daß für das Eine, oder Andere die bi-

schöflichcWcihcgcwalt hinzukommenmuß.

In Solothnrn selbst bedarf es

gewiß kchncs Bischofs neben
dem Bischof.

Residirt hingegen der Wcihbischof

anderswo, und ist zugleich, in engerem
oder weiterem Bezirke, Generalvikar, so

haben wir einen unläugbarcn
Dualismus, cinBisthnm im Bis-
thum. Der wcihbischöflichc General-
vikar kann an sich nur allgemeine-Zn-
struktioncn empfangen, muß etwa von

Zeit zu Zeit Berichte einsenden und

seine Bcfugniß wird gewisse Schranken
erleiden. Allein dem ungeachtet, bc-

säße er im klebrigen eine ansehnliche

Sclbstständigkcit und Unabhängigkeit
dem serncstehcndcn Diözcsanbischof gegen-
über; er, der lokale Wcihbischof als
Gencralvikar würde mit der oder mit
den Regierungen seines Administrations-
bczirkcs fast ausschließlich verkehren, für
einen oder einzelne Kantone den Bi-
schof selbst in optiin» kormu dar-
stellen, und der Bischof in Solothnrn
wäre für dieses Gebiet der Diözese —
ich möchte sagen, als was dem hoch-

weisen Bundcsrath der Papst in Rom

für die schweizerischen Katholiken er-
scheint — eine fremde Macht. Und
was hätte z. B. Thurgan, was Aar-
gau, was Basclland davon, wenn der

Weihbischof, als Gencralvikar der Diö-
zese, in Luzern säße? Eben so gut und
noch besser würden sie sich in allen
Punkten nach Svlothurn wenden, wo-
hin zum Theil die Verbindung noch leich-

ter, und wo der eigentliche Bischof, und

zwar von einem geistlichen Diözcsaurath
umgeben, die erst durch seinen Ans-
spruch wahrhast autorisirtcn Entscheide

gäbe. Man beachte »och, daß in dem

Maßstabe, in welchem man die Diözc-
san-Administration von Svlothurn weg-
zieht, auch das dortige Domkapitel au
Bedeutung verlieren und im hinrei-
chcnd schon eingeleiteten Verfall vor-
wärtsschrciten muß, womit ganz natür-
lich auch dem Bisthum Basel selbst

Ruin und Auflösung bevorsteht.

Das zweite, aus der Sache selbst gc-

nommenc Bedenken betrifft die p rc-
käre Stellung eines Wcihbischoss,
der als solcher keine Rechte auf die Erhe-

bung zum Diözcsanbischof besäße und als
Gencralvikar ganz von der freien Erneu-

nung eines jeweiligen Diözcsanbischofs

abhängen würde.

Gesetzt, Bischof Arnold sel. hätte
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einen Wcihbischof von den Ständen

verlangt und erhalten, wäre nun Bi-
schof Lachat gebunden, dessen Dienste

in Anspruch uehmen zu müssen?
Keineswegs. Und wenn jener Weih-
bischof zugleich Gencralvikar gewesen

wäre, müßte Bischof Lachat ihn in
dieser Eigenschaft bestätigen? Keines-

wcgs. Also möglicherweise kann

ein Weihbischof, von einem Bischof er-

nannt und verwendet, nach dessen Hin-
scheid zwar nicht ab-, aber außer Funktion
gesetzt werden. Wie traurig wäre eine solche

Existenz, wenn auch, gesetzt noch, der

Gehalt verbliebe? Mau beachte dazu/

welche Ausgaben ein Wcihbischof für
kirchliche Jnsignicn und Gewände über-

nehmen müßte — und er weiß nicht,

wie lange er Alles dessen bedarf?

Um noch eine Bemerkung hieran zu

knüpfen, würde nicht auch die Wahl
eines Diözcsanbischofs bei jeder Erlcdi-

gung des bischöflichen Stuhles dadurch

etwas schwieriger und beschränkter, wenn

schon ein geweihter Bischof in dex

Diözese wäre Würde nicht der es

erwarten dürfen, gewählt zu wer-
den? Uno würde er nicht gewählt,
wie würde sich wohl oft die Stellung
des neuen Bischofs gegenüber dem nicht

proinvvirten Wcihbischof gestalten? ^i-
chcrlich würden s olchc Ver hält-
nissc der Diözese nicht zum
Heil gereichen.

Das dritte, hichcr gehörige Bedenken

richtet sich gegen die Ausführbarkeit her

Idee, die hauptsächlich die Nachfrage

nach einem Weihbischof angeregt hat, —
die Zdce einer möglichsten Berücksichti-

gung des französischen neben dem

deutschen Sprach- und National-Cha-
rakter. Allein um diese Idee in siän-

digcr Weise zu verwirklichen (was an

sich, wegen ver vcrhältnißmäßig gcrin-

gen Zahl französisch sprechender Diö-
zesanen, kein Bedürfniß und kein Ge-

bot der Billigkeit ist), müßte man

immer neben einem deutschen Diözc-

sanbischof einen französischen Wcihbi-

schof und umgekehrt haben können. Die

Folge davon wäre aber die jedesmalige

Erneuerung des Weihbischofs nach jedem

Hinsehend eines Diözcsanbischofs. So
bekämen wir aber im Bisthnm Basel

am Ende drei bis vier gleichzeitige Bi-
schöfe. Wir wollen uns näher erklären.

Gesetzt, unter Bischof Arnold wäre

schon ein französischer Weihbischof gc-

wescn, der nicht sein Nachfolger ge-

worden. Hätte dieser Umstand die Wahl
Lachat's verhindern können? Vielleicht

erschwert, aber verunmöglicht nicht.
So hätten wir denn jetzt also einen

erwählten französischen Bischof und ei-

ncn schon bestehenden französischen Weih-
bischof. Natürlich wäre dieses der bc-

sagten Idee .ganz entgegen. Was hätte

also zu geschehen? Dem französischen

Wcihbischof befehlen, auch noch gc-

schwind zu sterben, um einem deutschen

Platz zu machen, da ja jetzt der cigcnt-
liehe Diözesanbischof französisch sei? —
Oder soll man ihn absetzen, einen Bi-
schof, ohne Vergehen, ohne kanonische

Gründe, bloß weil er jetzt über-

flüssig ist?
Und gesetzt, es würde neben Bischof

Lachat nunmehr oder später ein deutscher

Weihbischof ernannt, der ihn überleben

würde; würde man sich wohl gebunden

erachten, diesen zum Bischof zu ma-
eben? Gewiß nicht. Aber dann müßte

man ja wieder einen französischen
Nachfolger dem Bischof Lachat geben!?
Denn würde ein deutscher gewählt, so

hätte die Diözese neben dem deutschen

Wcihbischof nun erst auch noch einen

deutschen Diözesanbischof.

Man sieht, diese Idee einer gleich-

zeitigen Berücksichtigung beider Sprach-

gebiete ist eine unreife und unpraktische,

nebstdem, daß sie einer unwesentlichen

Differenz zu starkes Gewicht beilegt.

Wir könnten gegen die Aufstellung
eines Weihbischofs für das Bisthnm
Basel noch mit finanziellen Gründen

zu Felde ziehen, indem einerseits der

für diese Würde stipulirte Gehalt von

Fr. 2000 a. W. zu unzureichend ist

und anderseits doch diese Ausgabe in
Rücksicht, auf das, was damit erreicht

würde, zu groß für ein armes Bis-
thnm. 6) Allein wir wollen zum

Dieser ungenügende Gehalt, von blos

2Wl> Fr. a. W., für einen Weihbischof,

hat auch die Folge, daß die Wahl der

Person eine sehr eingeschränkte sein muß.

Sie könnte unmöglich anders als entweder

Schluß unserer Abhandlung eilen, in-
dem wir, mit einem Blick auf die

gegenwärtige Lage, die jetzigen Verum-
ständungen der Diözese, zeigen, daß in
jedem Falle jetzt nicht die Zeit für
Ausstellung eines bascl'schen Weihbi-
schofs ist.

Einmal nämlich liegt die Zeit der

stattgehabten Bischofswahl zu kurz noch

hinter nils, um alle die kaum vcrnar-
bcnden Wunden wieder aufzureißen.
Die Wahl eines deutschen WeiWschofs
würde dieses jedenfalls wieder thun, in-
dem die voni Bischof ausgehende Er-

ncnnung durch einen Beschluß der Diö-
zesankonfcrenz vom 19. Oktober 1830

an die Anerkennung von Seite der

Stände als Bedingung geknüpft ist.
Die Frage nach her Gratuität der Per-
sonen würde wieder von vorn anfan-

gen, und zwar mit Rücksicht auf die-

selben Persönlichkeiten zumeist, die be-

rcits schon darunter zu leiden hatten.
Es wäre zudem vorauszusehen, daß die

Diözesanrxgicruugen die bei der letzten

Bischofswahl von der Confercnz Ge-

strichenen auch bei dieser Wahl nicht

acceptiren würden (auch schon wegen
der möglichen Eonsequcnzcn), sowie auch

hinwieder Bischof Lachat kaum sich her-
bcilassen könnte, aus der Liste der

Stände sich die Person seines Wcihbi-
schofs zu wählen; er würde wenigstens
dadurch schwerlich den Intentionen
Roms entsprechen und auch möglicher

Weise sich und die Diözese in eine sa-

tale Lage versetzen.

Ferner befindet sich unser erwählte

Hochw. Bischof im Alter der rüstigsten

Manncskraft, ist von starker Cvnsti-
tntion und zäher Gesundheit. Er be-

sitzt also selbst am besten die Requisite

zur Ueberdauerung der beschwerlichen

Reisen und Funktionen eines Bischofs

von Basel.

auf ein residirendes Mitglied des Dom-
kapitels oder auf einen der Stiftspröpste
in Luzern, Münster, Schönenwerd oder im

Aargau fallen. Denn es bedürfte hiezu noch

eines ansehnlichen Benefizes, und doch

könnte kein mit Scelsorge oder anderwei-

tiger bindender Funktion verknüpftes Be-

nefiz mit jener bischöflichen Würde ver«

einigt werden.
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Bischof Lâchât ist gegenwärtig in
einem solchen Alter, daß es kaum an-

gemessen sein möchte, einen noch jün-
gern mit der bischöflichen Weihe zn be-

trauen; hätte er aber einen ältern neben

sich als Weihbischof, an dem die Ge-

brechen des höher» Alters jetzt schon

sich zeigen oder bald sich zeigen könn-

ten, so schaffte er sich ja nur eine Last,

statt eine Hülfe.
Bischof Lachat ist an Geist und Ta-

lent seiner Bürde gewachsen und cut-

spricht durch seinen sanften, gelassenen

Charakter seiner Stellung vollkommen.

Besser darum, er mache sich mit der

Diözese und deren Bedürfnissen, mit
der Geistlichkeit und dem Volke seines

Sprengels bekannt; er zeige sich, trete

hinaus, weisend, heiligend, belehrend,

erbauend und imponircnd. So wird er

in der Diözcsanverwaltung sich bald

vervollkommnen und durch weise Ad-

ministration des Ganzen sich ungethcil-
tcs Vertrauen erwerben. Rathsam und

einzig förderlich für die Diözese ist es,

daß sie E i n geistliches Haupt, Einen
Vater in Christo habe, der ihre An-
gelcgcnhcitcn einheitlich und selbst
besorge, der die Geistlichkeit lenke und

in Verkehr mit ihr trete, der Alle
als sci n e eìgcncn Kinder und Pflege-

befohlenen betrachte und behandle. Eine
Hccrde sei's und Ein Hirt! Ist
einmal dann Bischof Eugen alt und

minder kräftig geworden, wird einmal
dem Greisen die Last der obcrhirtlichen

Leitung eines so großen Visthums,
und besonders die Verrichtung müh-
sanier Pontistcalhandlungen zn be-

schwerlich, dann mag er sich einen

Gehülfen und Stellvertreter suchen;
dann schadet ein àihbischof auch sei-
Ucm bischöflichen Ansehen nicht

Mehr; denn in langer Reihe voü Zah-
ken haben wir ihn dann als unsern

Mürdigcn Bischof kennen, lieben und
schätzen gelernt, und seine Verdienste
werden sein Ansehen garautiren. Für
jetzt aber sei er und er allein uns
Bater und Obcrhirte, und er suche auch

seinerseits, nach dem Beispiele des heil.
Paulus, Allen Alles zu sein!

Correspondcnzen uud Notizen.

Zur Bisthumssragc der Urschweiz.

(Mitgetheilt.)

In dem Protokoll der Bisthnms-Kom-
mission der Kantone Uri, Schwyz und

Unterwalden, (ob und nid dem Wald)
vom l2. März t86L lesen wir, daß

folgende Anträge zur Abstimmung kamen,

nämlich:
1. Ob nach dem Antrage der beiden HH.

Abgeordneten von Uri von weitern Bisthums-
Verhandlungen für einmal zu abstrahircn und
die dießfälligen Verathungen von heute an ab-

zubrechcn seien?

Für diesen Antrag stimmten nur die

beiden Abgeordneten von Uri, für das

Gegenwehr alle übrigen, worauf die er-

stern die Erklärung abgaben, an den

weitern Verhandlungen gemäß ihrer In-
struktion keinen Antheil mehr nehmen zu

können, und daher bei den folgenden

Abstimmungen sich durchaus passiv ver-

hielten.

2. Ob nach dem Antrag des Abgeordneten
der Negierung von Obivalden die Verhandlun-
gen zunächst auf Grundlage des vorliegenden

Orgaiiisations-Eiitwurfes, betreffend Errich-

tung eines dreiörtigen Visthums, fortgesetzt
werden wollen?

Dieser Antrag blieb mit der Stimme
des AntragsstellcrS in Minderheit.

3. Ob nach dem Antrage des gleichen Ab-
geordneten zu beschließen sei, daß von nun an

jeder Stand in der Bisthumsangelegenheit,
beziehungsweise rücksichtlich des Provisoriums,
für sich selbst zu sorgen habe, oder ob nach

dem Antrag des geistlichen Abgeordneten vo»

Obwalden gemeinsame Beschlüsse zu fassen,

dabei aber hinsichtlich des Fortbestandes des

Provisoriums keinerlei Bestimmungen in den

Kommissionalvorschlag aufzunehmen seien?

Für den erster» Antrag erhob sich ein-

zig der Abgeordnete der Regierung von

Obwalden, für den letztern dagegen alle

übrigen Stimmenden.

Nach diesem Entscheide erklärte der

Abgeordnete der Regierung von Obwal-
den zn Protokolle, daß, nachdem der An-

trag auf weitere Berathung über Errich-

tung eines Bisthums der Urkantonc keinen

Anklang gefunden, der Stand Obwalden

sich in der Bisthumsangelegenheit freie

Hand vorbehalte, übrigens aber auch

bereit sei, zum Zweck der Errichtung eines

Vierwaldstätter- oder fünförtigcn Bisthums
offiziös und offiziell mitzuwirken.

Hierauf wurde in Hauptsache von sämmt-

lichen Abgeordnelen, mit Ausnahme von

Uri, welche sich auch an dieser Abstimmung
nicht betheiligten, nach dem Antrag des

Abgeordneten der Geistlichkeit von Ob-
walden, des Hrn. Kommissars Jmfeld
von Sächseln, folgender Beschluß gefaßt:

Die dreiörtigc Bisthumskommission,
in Erwägung:

t. daß bei den sich darbietenden Schwierigkei-
ten im gegenwärtigen Zeitpunkte eine dcfi-
nitive Negulirung der Bisthumsverhältnisse
der Urkantone, wenn auch höchst wünschbar,
doch nicht leicht ausführbar erscheint;

2. daß es aber im wesentlichen Interesse der
drei Urkantone liegt, fortwährend alles das-
jenige anzustreben, was zur gemeinsamen

endlichen Ordnung ihrer Diözesanvcrhält-
nisse führen kann;

beschließt,
an die nächst zu bcsammelnde VisthumSkonfe-
rcnz der drei Urkantonc folgenden Beschlusses-

antrag zu stellen:
1. Es sei zu geeigneter Zeit durch eine von

der Bisthumskonfcrcnz zu bestellende Koni-
mission bei den Regierungen der h. Stände
Luzern und Zug auf vertraulichem Wege
Erkundigung einzuziehen, ob dieselben sich

geneigt finden, mit den Regierungen der

Urkantonc, behufs Gründung eines Vier-
waldstättcr- oder fünfvrtigen Bisthums in
Unterhandlung zu treten.

2. Das Ergebniß der eingeholten Erkundigung
sei von der Kommission der Konferenz zum
Zweck der Antragstellung an die Regiern»-
gen der Urkantone mitzutheilen.

3. Gegenwärtiger Beschluß sei der von der

Konferenz ernannten Kommission zuzustellen.

Die nächste Konferenz soll in Becken-

ricd befummelt und von der Regierung
von Unterwalden nid dem Wald bcför-
dcrlich ausgeschrieben werden.

„Mach's nach."
(Zum Schematismus des Bisthums Chur.)

Durch die,Kirchen-Zeitung^ aufmerksam

gemacht auf den Chnrcr-Schematismus
habe ich denselben sorgfältig durchgesehen

und ich fühle mich verpflichtet, öffentlich
dem Ordinariat von Chur für diese Ar-
beit zn danken; dasselbe Werk dient als
Vorbild für die übrigen Schweizer-BiS-

thümcr, welche solche statistisch-historische

Werke leider noch nicht besitzen; dasselbe

zeigt auch, daß im Bisthum Chur weit

mehr Organisation, Geist und Strcbsamkeit

herrscht, als gewöhnlich vorausgesetzt wird,
ja wir nehmen keinen Anstand, zn er-

klären, daß es z. B. noch viele Zeit und
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Arbeit erfordert, bis das Visthum Basel
eine Organisation besitzen wird, wie das

Bisthum Chur dieselbe laut diesem Sche-

matismus bereits hat; die Leute „Da-
hinten" sind weiter fortgeschritten als wir,
die wir uns „Voran" glauben.

Ilm das Publikum von der Richtigkeit

dieser Behauptung zu überzeugen, genügt

es, dasselbe^mit dem Inhalt des Churer-

Schematismus näher bekannt zu machen;

derselbe enthält:

1. Gründung des BiSthums Chur und

Reihenfolge der Bischöfe. Dom- und

Kollcgiatstifte. Domstift zu

U. L. F. Maria Himmelfahrt. L. Kol-

legiatstift zu St. Vittore in Misox. D i ö-

zcs an - Behör den : General - Vikariat;
geistlicher Rath; bischöfliche Kanzlei; bi-

schöfliche Vikariate und Kommissariate; bi-

schöfliche Schulinspektoren. Diözefan-
Lehranstalten: Klerical - Seminar nà

8. Imoium; Lyceum und Knabenseminar

in Schwyz.

2. Pfarrgeistlichkeit, ^ Im Bisthum

anwesende und ve r p frün d ete Geig-

liche. Nach den Kapiteln geordnet mit

Angabe der Patrone, der En iste-

hung, der Zahl der Seelen, der

Schulen, der O r t s cha ften, welche'zur

Pfarrei gehören, sowie der Zahl, des

Alters, der Weihungen und Würden der

angestellten Geistlichen sämmtlicher

Pfarreien in den Kantoncn Graubün-

den, Schwyz, Zürich, Uri, Unterwalden,

Glarus und Appenzell. L. Unver-
p frün d e te Geistliche. E. Geistliche a u-

her der Diözese.

3. Ordensgeistlichkeit. Manns-
klöfter. n) Benediktinerklöster: in

Disentis, Einsiedeln, Engelberg; b) Ka-
p u zin e r klöst er: in Schwyz, Arth, Alt-
dorf, Stans, Sarnen, Appenzell, Näsels,

Hospiz auf dem Rigi. lZ. Frauenklö-
st er. n) Benediktinerinnen : in

Münster, Au bei Einsiedeln, Seedorf,

Sarnen; d) D o m i n i k a n e r i n n en: in

Katzis, Schwyz; o) Franziskaner in-
uen: in Muotathal, Altdorf, Stans,
Wonncnstein-Gonten, Grimmenstein, Ap-

penzell. ci) Congregationen: Die

barmherzigen Schwestern vom hl. Kreuze

zu Jngenbohl; Schwestern der ewigen

Anbetung in Rickenbach, s) Congregatio-

nen,, welche sich sonst noch im Bisthume

vorfinden.
4. Höhere Lehranstalten und Fort-

bildungsschulen. ä. Für Knaben. L.
Für Mädchen.

ö. Zugaben. Berichte an das bischöf-

liche Ordinariat. Verzeichniß der neuge-

weihten Priester. Verzeichniß der in die

Diözese eingetretenen Priester. Verzeichniß

der aus der Diözese ausgetretenen Prie-
stcr. Gestorbene Priester. Spezielle Ueber-

sichtstabelle der zum Bisthume gehörigen

Katholiken. Allgemeine Uebersichtstabelle.

Register und statistisch-historische Bc-

schreibung des Bisthums Chnr.

Wahrlich welch'reichhaltiger, belehren-
der Inhalt! Als im Mittelalter der

Bau eines monumentalen Münsters voll-
endet war, schrieben die Bauleute einfach

an die Mauer: „Mach's nach;" und

nach Durchsicht dieses Churer-Schematis-
mus rufen wir den übrigen Schweizer-

Diözesen zu: „Macht's nach!"

Kirchliches Leben in Sursrc.
(Aus der Brieftasche eines Reisenden.)

WaS der öffentlichen Erwähnung wür-

dig ist und ein Plätzchen in der ,Schwei-

zerischcn Kirchcnzeitung^ verdient, ist die

religiöse Gesinnung und gemeinnützige

Handlung des Surseer Volkes. Das
Volk in und um Sursce ist im Allge-
meinen nicht blos mit dem Munde, son-

dern in Thaten und Handlungen katholisch.

Gehe man an Sonn- und Festtagen in

die dortige Klosterkirche, so findet man

selbe angefüllt, von Andächtigen, welche

die heil. Sakramente empfangen. Kömmt

man zum Gottesdienste, so findet man
die geräumige Pfarrkirche ganz dicht an-

gefüllt. Geht man in die Nachmittags-

andacht, so findet man die dasige Jugend

in der Kirche, Jünglinge von 20 Jahren
werden theils von ihren Eltern, theils

von den Meisterschaften zum Kirchenbe-

suche angehalten.

Begibt man sich bei Leichenbegängnissen

auf den Gottesacker, so findet man ganze

Schaaren von Menschen, die allwärts

hinzugeeilt sind, um ihrem verstorbenen

Mitbruder oder Mitschwestcr die letzte Ehre

zu erweisen. Selbst in den kalten Winter-

tagen findet man die Kirche von Andächtigen

fast angefüllt, und zwar anWerktagcn, welche

dem heil. Opfer der Messe beiwohnen.

Schreiber, Geschäftsleute und Handwerker

finden Zeit, in früher Morgenstunde einer

heiligen Messe beizuwohnen.

Auch wenn man die Nbendunterhaltun-

gen in den Gasthöfen besucht, so trifft man

„studirte Leute," welche ihre Väterreligion

auf den philosophischen Schulbänken nicht

verloren haben; ihre Gespräche sind nicht

Religionsspöttelcie», sondern betreffen das

Wohl der Gemeinde und des Kantons,

wie selbes immer auf kirchlicher Grund-

läge zu heben sei. Die Gemeindebehörde

sorgt väterlich für die religiöse Jugend-

bildung und für das Wohl der Armen

und Waisen durch die den ThedosiuS-

Schwestern übergebcne Armenanstalt. Der

Auf- oder Umbau eines großen Schul-

Hauses ist beschlossen, und an keiner Aus-

läge wird abgeschnitten, wenn es für
religiöse Jugendbildung gilt. Junge hoff-

nungsvollc Kräfte kehren von den Hoch-

schulen heim; solche, welche den Doctor-

Hut 3uris erlangten, sind im Kirchenrecht

so bewandert, daß man im heutigen Zeit-
alter sich verwundert, daß junge Leute

sich mit diesem Fache so befaßten und

eine solche Wissenschaft darin erlangten,

was man aber ihrer guten Jugenderzie-

hung zuschreiben muß. Mit einem Wort:
Schreiber dieß erbaute sich auf seiner

Durchreise in Sursee sehr und beschloß,

solches zur Erbauung und Nachahmung

in die ,Kirchenzeitnng/ zu setzen.

Ist ein Fremder eine Zeit lang bei

diesem braven Völklein, so vergißt er

seine Heimath und möchte auf diesem Ta-
bor seine Hütte aufschlagen.

Soviel über den wahren Sachverhalt.

Der Wirthshausbrsuch der Geistlichen.

(Mitgetheilt.)

Da unter den dießjährigen Konferenz-

theses für das Visthum Basel auch die

Wirthshausfrage erscheint, so dürften fol-
gende historische, kirchenrechtliche No-

tizen den Hochw. Geistlichen willkommen

sein:

Den Geistlichen jeden Ranges waren

seit den ältesten Zeit bis heute von der

hl. Kirche der Besuch der Schenkhäuser

strenge verboten, es sei denn auf Reisen

oder aus anderer Nothwendigkeit. Diese
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Verbote lesen wir in den apostol. Con-

stitutionen tlem. 54.
Concil v. Laodicea A°. 320. van. 24.

„ III. „ Carthago A». 397. àn. 27.

„ „ Trullo A°. 690. tl-m. 9.

„ „ Frankfurt A». 794. Can. 19.

» „ Turon Lan. 20.

», „ Lateran M. 12l5. Osn. 16.

„ „ Ravenna A°. 1317. Rubr. 4.

„ „ Narbonn A^. 1557. Csn. 17.

„ „ Cambra 1565. tit. 8. cap. 6.

„ I. „ Mailand 1565.?nrt.2tit. 25.

Der hl. Erzbischof und Cardinal Carl
Borromäus forderte die Bischöfe auf, die

Geistlichen, welche zu ihnen kommen, ent-

weder selbst aufzunehmen oder ihnen ein ei-

genes, in gutem Ruf stehendes Gasthaus an-

zuweisen. Ferner die Synode von Constanz

Anno 1609. ?nrt. 2. tit. 1. Rr. 15 zc.

Der Hirtenbrief des Erzbischof Carl Theo-
dor Anno 1803. (Siehe Sammlung bi-
schöfl. Hirtenbriefe und Verordnungen von

Constanz S. 141 und 161.)
Wir lesen selbst diese Verbote in Civil-

gesehen, wie in den Aurelian. Constitutio-
»cn Anno 1560 Art. 25; in dem Pariser
Parlament Anno 1698; in dem Renne

Parlament Anno 1627, 1711, 1724, in
welchen sogar Civilstrafcn für Uebertreter

verhängt waren.

-Z- Domhcrr Nohnrr.
(Mitgetheilt aus dem Aargau.)

9. P r o b e der Gcsin n ung.
para si lnerint nubila, solus eris." —
u) Die berüchtigten Badener-Confcrenz-
Artikel beunruhigten Geistlichkeit und Volk
uicht wenig. Selbst der Hochw. Herr Bi-
schvf Salzmann brach das Stillschweigen,
und schrieb untcr'm 10. April 1835 an
den Kleinen Rath von Aargau, daß er,
wie alle wahrhaft katholischen Bischöfe,
dergleichen Artikel „standhaft mißbillige und
sich und die Jurisdiktion und Rechte des

bischöflichen Stuhles von Basel und der

heil. Kirche dagegen feierlich verwahre."
Beinahe um die gleiche Zeit erhob auch

das Oberhaupt der katholischen Kirche
seine Stimme. Am 17. Mai des gleichen

Jahres erließ der Papst an alle Bischöfe,

Kapitel, Pfarrer und die kathol. Geist-
kichkeit der Schweiz ein Rundschreiben,
wodurch er vermöge apostolischer Macht-
Vollkommenheit die Badener-Conferenz-Ar- I

tikcl mit allen ihren Beschlüssen verwirft
und verdammt. Dadurch ward die un-

selige aargauische Proklamationsgeschichte

eingeleitet. Die großräthliche Proklama-

tion, welche den Bischof auf die ärgste

Weise herabwürdigte, sollte am 17. Mai
1835 durch die Geistlichen von der Kanzel

herab verlesen werden. Eine unbegreif-

liehe Zumuthung! Pfarrer Rohner nebst

vielen Andern verlas nicht. Darüber

fällt daS h. Obcrgericht unter'm 8. Heu-

monat 1835 in Abänderung des bezirks-

gerichtlichen Erkenntnisses Baden vom
6. Juni gl. I. (das noch schärfer lautete),
folgendes Strafurtheil:

„Pfarrer Rohner zu Kirchdorf sei sei-

ner Stelle als Dekan des Kapitels Re-

gensberg entsetzt, auf zwei Jahre als

Pfarrer von Kirchdorf eingestellt, und erst

nach Ablauf dieser Zeit wieder fähig, die

pfarramtlichen Verrichtungen in dieser

Pfarrei zu übernehmen. Unterdessen soll
aus den dem Pfarrer verbleibenden Pfarr-
einkünften dessen Stellvertreter nach den

Bestimmungen der hohen Regierung an-

gemessen entschädigt werden, und Rohner
während seiner Einstellung unter beson-

derc Polizeiaufsicht gestellt werden."

Die hierauf folgenden Verhandlungen
zwischen dem protestirendcn Bischof und

der aargauischcn Regierung sind so uner-
quicklich, daß sie lieber unberührt bleiben.

Genug, der Pfarrer blieb, weil der Ge-

walt erlegen, suspendirt. Die Gemeinden

der Pfarrei Kirchdorf sandten gleich nach

dem bezirksgerichtlichen Urtheil aus eige-

nein Antrieb Abgeordnete an das Ober-

gericht in Aarau, um Milderung deS ezor-
bitanten Badener BlitzeS zu erwirken.

Umsonst. Nach crsolgtem obergerichtlichen

Urtheile kamen dieselben, abermals ohne

des Pfarrers Zuthun, bei jeder Groß-

rathssitzung mit d-m Gesuche um Straf-
Nachlaß für ihn ein, bis endlich durch

Dr. Brnggissers versäumte Berichtcrstat-

tung in dieser Sache die zwei Jahre der

Strafdauer verflossen waren.

Während dieser ganzen Zeit war die

Stimmung der Pfarrei zwar eine sehr

trübe; aber keine beleidigende Miene, kein

kränkendes Wort ward gegen den hartge-

prüften Seelenhirten gebraucht; gegen-

theils, man ermunterte ihn zur geduldigen

Ausdauer, in der Besorgniß, er möchte,

der Quälerei müde, den Platz räumen

und anderswo sein Auskommen suchen.

d) Die Sache ward auf die Spitze ge-

trieben. Dem auf den 31. August 1835
versammelten Großen Rathe legt der

Kleine Rath den schriftlichen Bericht vor

(28. August) über die katholisch-kirchlichen

Angelegenheiten des Kantons. Die An-

träge der Kommission sind bekannt. Um

Bischof und Geistlichkeit mürbe zu ma-

chen, wird sud. Nr. 4 beschlossen: „Alle
mit Seelsorge betrauten Geistlichen sollen
bei Verlurst der Pfründe dem Kanton den

Eid schwören." Die Beeidigung ward

auf den 24. November 1335 angeordnet.

412 Geistliche verweigerten unter wohl
motivirter schriftlicher Erklärung den un-

bedingt geforderten Eid; nur 12 leiste-

ten ihn.

Selbstverständlich gehörte der seit dem

16. Juli 1835 vom Staat suspendirte

Pfarrer Rohner in Kirchdorf den erstem an.

An jenem verhängnißvollen Morgen

war die Kirche in Kirchdorf zum Anhören

der heil. Messe voll besetzt. Beim Her-

ausgehen sprach der Pfarrer etwas We-

niges zur Versammlung, hauptsächlich:

„Da ihm Priestereid und Gewissen nicht

erlauben, den so verlangten unbedingten

Staats-Eid zu schwören, so werde er es auch

nicht thun und somit könne er nicht mehr

von Baden als ihr Pfarrer zurückkehren."

Also Abschieds-, Dankes- und einige Er-

Mahnungsworte und Heimgang. Alles

zur Kirche hinaus: Weiber und Kinder

knieten schluchzend und betend auf dem

Kirchhofe, von wo man ihn sehen konnte,

nieder. Die Männer folgten ihm nach,

umringten ihn, faßten ihn an Leib und

Kleid, tumultuirten: „Bleiben Sie bei

uns, wir lassen Sie nicht" u. s. w.

Am Abend, als der Eid fast allge-

mein nicht geschworen war, kamen die

Kirchdörfer ihrem Pfarrer entgegen und

beglückwünschten ihn. Ehre der Gemeinde,

die in Freud und Leid so zum Hirten

hält!
e) Im Jahr 1845 den 7. November

verrichteten mehrere Pfarrgemcindcn des

Bezirks Baden unter Leitung ihrer Geist-

lichkeit eine große Wattfahrt nach Ein-

siedeln, wohin Rohner fast alljährlich zu

pilgern gewohnt war. Dieser stand an

der Spitze oder in der Mitte der unab-
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sehbarcn Betcrreihc, und so durch die

Stadt Zürich ziehend, betete er die Namen«

Jesus-Lytanei laut und langsam vor. So
was hatten die an die Straßen strömen-

den Zürcher feit der Reformation wohl
niemals mehr gesehen und gehört. Der

Bittgang selbst galt der Rettung des tief

entzweiten Vaterlandes.

e>) Treu den Borschriften der Kirche

erwies sich Pfarrer- Rohner beim letzten

aargauischen EhöverkÜndungskonflikt vom

Jahr 1858. Er legte mit mehrern än-

dern Amtsbrüdern den vollgültigen Ve-

weis ab, wie wenig die nachdrücklichsten

Ordnungsbußen geeignet sind, die Ueber-

zeuguugstreue des Mannes und dessen

Gehorsam gegen die Kirche wankend zu

machen. Und doch war Rohncr dem Staate

nicht weniger in Allem, was recht und

gut ist, ergeben und gehorsam wie der

Kirche; und Nicinand war pünktlicher und

gewissenhafter in Beobachtung der Staats-

gesetze und Verordnungen, als Er. ")
O. Der Dekan.

Nohners Dekanat fiel in eine höchst

aufgeregte Zeit. Rohner ahnete den na-

henden Sturm. Prophetisch hatte er an

den neugewähltcn Dekan Groth geschrie-

ben: „k'ontiLess können wir nicht wer-

den, aber Nurtures."
1. Dem Bischof trug er als Dekan

die Bitte vor, Geistesübungen für die

Geistlichen der Diözese anzuordnen und

Pastoralkonferenzen; ihm war klar, wie

nothwendig ein solches Einigungsband für
den Clerus sei.

2. Im Kapitel brachte er den Lese-

zirkcl in Antrag, der eingeführt, anfäng-

lich so leidentlichen Gang hatte, dann

aber über der Versendung oder Cirku-

lation der Bücher stockte.

Mit großem Zeitaufwand wurden von

ihm die vom katholischen Kirchenrathe des

Kantons Aargau geforderten neuen Sta-
tuten entworfen, geschrieben, nach den

5) Anbei sei auch der Hochw. Herren erwähnt,
die seit den Vierziger-Jahren Hrn. Pfarrer
Rohner als Bikarien nach einander treu

unterstützt, und theilwcise vortreffliche

Dienste in Kirche und Schule geleistet

haben. Es sind die Herren: Matth. Birch-
meicr, Pfarrer in Lunkhofen, Joh. Ev.

Bertele, Pfarrer in Wasen, Jos. L. Karpf,
Kaplan in Sirnach, B. Wiederkehr und

Ulrich.

Kapitelsbeschlüssen verändert, wieder ein?

geschrieben u. s. w., bis selbe vorgelegt

werden konnten. (Wo in aller Welt sie

modern, ist unbekannt.)
3. „Deiir Staate gegenüber," so spricht

sich Dekan Rohner einem Freunde gegen-

über schriftlich aus, „sind alle die unge-

heuerlichen Brosi'schen und Tanner'schen

Beschuldigungen? er habe conspirirt, mit
der Runtiamr, Jesuiten, Klöstern in Ver-

bindung stehend, lügnerische, verläumdc-

rische Artikel gegen Staat und Personen,
in schwarze Zeitungen einrücken lassen, ge-

wühlt, das Volk .beunruhigt, aufge-

hetzt w. ?c. ; in uno et oinni, nichts als

baareVerläumdungcn gewesen, Wetzungcu
des Gerichtsstahls, dem er, der Gehaßte,

erliegen.sollte." Nicht, um das höchst

leidenschaftliche kirchlich-politische Treiben
unseres 4. Dezenniums in Erinnerung zu

bringen, wohl aber zur Ehrenrettung ei-

ues so schwer angegriffenen und verkäster-

ten Ehrenmannes, sei dies angebracht.

4. Dann stand Dekan Rohner verein-

zelt in der Nothwehr. An Briefen von

den Dekanen Dosenbach und Groth, voll

Eifers, Muth und Kraft, fehlte es nicht;
aber nirgends Feststehen, Haltung, Aus-

dauer.

In der Hoffnung, den geordneten Or-
ganismus des Kapitels um so eher her-

gestellt zu sehen, legte er das Dekanat,
das nur noch in den Augen des Bischofs,

nicht aber des Staates Geltung hatte,

gegen Ende der Vierziger-Jahre in die

Hand deS sel. Bischofs Salzmann, der

ihn auch freundlich entließ. Erst im Jahr
1849 erhielt Dekan Rohner wieder einen

Amtsnachfolger in der Person des gegen-

wältigen Stiftsdekans Huber in Zurzach,

damaligen Pfarrers in Lengnau.

(Schluß folgt.)

Wochen-Chronik.

Tessinisches Bisthum. Die Haupt-
punkte des Turiner-Vertrages über die

streitigen Güter des Bisthums Como in

Tessin sind ungünstig und lauten:

1) Alle im Kanton Tessin gelegenen

Güter des Bisthums Como fallen in Na-

tura der Schweiz, d. h. den betheiligten

Kantonen anheim, gegen eine an die

bischöfliche Tafel auszubezahlende Aus-

lösungssumme von Fr. 6999 jährlicher
Rente oder ein ALlösungskapitcl von

Fr. 133,333.
2) Statt der Einkünfte in Natura des

der Schweiz verbleibenden Vermögens-

thciles werden dem jetzigen Bischöfe von

Como, so lange er den Bischofssitz inne

hat, jährlich in baar und fix Fr. 4259

bezahlt.

3) Ueber die besondern Stiftungen und

Anstalten, die mit dem Bisthum verbun-
den waren und in dem Vertrage speziell

aufgezählt sind, wird eine gegenseitige

Ausscheidung festgestellt und alle desfall-
sigen Verhältnisse geregelt, mit Ausnahme

einiger untergeordneter Punkte, welche

nicht aufgeklärt genug waren und deß-

halb an eine Verständigung verwiesen

wurden.

Der Bundesrath hat diesen Miß-Vertrag
noch nicht vor die letzte Buudesversamm-

lung gebracht, weil er dem Großen Rath
des Kantons Tessin Zeit geben wollte,

sich darüber auszuspreche».

Solothurn. An die Ausgaben der letz-

ten zwei Jahre für das Priesterseminar
in Solothurn hat der Kanton Luzcrn
Fr. 19,565 beizutragen. Laut Andeu-

tungen öffentlicher Blätter soll man diese

Ausgabe in Luzern in einigen Kreisen

hoch finden; allein wird für die Bildung
z. B. des Militärs nicht mehr verwendet?

>-l Das Vermögen des hiesigen frei-

willigen Armenvereins betrug Ende des

Jahres 1862 39,216 Fr. 38 Rp. ; es

sind hievon 29,464 Fr. 81 Rp. Ver-
mögen des Armenfondes und 9751 Fr.
57 Rp. Vermögen dss Kleinkinderschul-

fondes.

Luzern. (Brief v. Münster.) An das

hiesige Stift sind seit einiger Zeit wirk-

lich erfreuliche Kräfte gekommen, man hört
es auch im Chor und sonst. Nur fällt
einigen Bewohnern von Münster und Um-

gegend der neumodische Kleiderwcchsel bei

früherhin einfach und priesterlich gekleideten

Geistlichen auf. Das Kleid »nacht aller-

dings den Mann nicht, am wenigsten
den Priester, allein in den Kleidern offen-
bart doch meist der Mensch sein Inneres
und das soll reinlich aber nicht modisch

sein.

„Rathsherr Josef Leu:
der Kampf zwischen Recht und Gewalt in
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der schweizerischen Eidgenossenschaft." —
Unter diesem Titel wird von Hrn. C.

Siegwart-Müller ein interessantes

Werk erscheinen, das über 7V groß Ok-

tav-Bogen umfassen und in etwa l 7 Ab-

schnitte zerfallen soll, wovon 9 Abschnitte

Rathsherrn Leu's Privatleben und öffcnt-

liches Wirken darstellen; die übrigen Ab-

schnitte werden die Verfassungsänderung
im Kanton. Luzcrn und das Wirken der

Regierung von 184k, die Jesuitenberu-

fung, die Freischaarenzüge und die Er-

mordung des Rathshcrrn Leu darlegen.

(Mitgeth.) „Sechs Krüge Wasser
oder Wein" von M. Fischer sind soeben

in dritter Auflage erschienen; diesmal

geziert mit dem gelungenen Stahlstich
„das Wunder Christi bei der Kanaer-

Hochzeit." Brautleuten, Ehelcuten und

verständigen ledigen Personen ist sehr zu

empfehlen, diese „Krüge" sich zu verschaf-
sen und daraus mit Bedacht stärkenden,

gesunden Wein zu trinken; sie werden

reinen, guten Ehren-, Kränzle-, Kam-

mer-, Friedens-, Kinder- und Himmels-
wein finden.

Zug. Der Negicrungsrath hat zwei

fremde Gesellen, welche an Sonn- und

Feiertagen arbeiteten, um dann vermuth-
lich am Montag „Blauen" zu machen,

Mit Zahlung der geschlichen Buße gc-

straft.

St. Gallen. (Bf.) Die Bischofs-
weihe ist bestimmt auf den 1. Sonntag

à Mai angesetzt und sollen dabei der

Bischof von Feldkirch als Konsckrator
Und Propst Dr. Döllinger von München

Uebst dem Abte von Einsiedeln als Assi-

stenten fungiren. Bei diesem Anlaß ließe

sich eine interessante Abhandlung schrei-

5en über die bischöfliche Jurisdiktion und

Rechtsame in der hierseitigcn Diözese;
denn episoopnz reZens ist eigentlich der

sogenannte katholische Administrationsrath
von jeher und jetzt noch. (Eine AbHand-
lung über den gleichen Gegenstand dürfte
uoch in mehr als einer Schweizer-Diö-
jese nicht minder interessant ausfallen und

Zeitgemäß sein.)

SchtvyZ. Letzter Tage wurden im
Institut der barmherzigen Schwestern in

Ingenbohl öffentliche Prüfungen der Kan-
didatinncn und Pensionäre abgehalten.
Das Ergebniß wird sehr gerühmt. Lehr-

gegellstände sind diejenigen einer guten

Realschule, und englische, französische und

italienische Sprache w.

Obwalden. Engelberg. (Brief.)
Sr. Gn. der verdienstvolle Abt Tanner

spart keine Sorgfalt und Auslagen, um

seine jungen Priester gut aüszubilden;
dieselben werden zur Vollendung ihrer Stu-
dien noch ans die berühmtesten theologischen

Lehranstalten des Auslands gesandt. Be-
reits hat das löbliche Stift schon recht

viele ausgezeichnete Professoren, die Schule

zählt dies Jahr 45 Schüler. Für He-

bung der Schule und des klösterlichen

Lebens ist der Hochwst. Abt uncrmüdet.

Protestant. Berichte aus der Schweiz.

Zur Ehre der Bcrner-B auern ist zu

bemerken, daß sie sich an dem Masken,

zug und Tanz der Städter wenig bc-

theiligtcii. In Gondiswil sollte laut öffent-

licher Auskündung von Schulkindern am

Ostermontag im Wirthshaus eine theatra-
lischc Vorstellung gegeben werden; .das

Theater mußte aber unterbleiben, weil
sich allgemeiner Unwille dagegen gezeigt

hatte.

Das Eheschciden kömmt immer

mehr zur Mode. Im Jahr 18K2 behan-
delte der evangelische Kirchenrath von St.
Gallen 33 Ehcgeschäfte; in 24 Fällen
wurde die verlangte gänzliche Schei-

dung der Ehe ausgesprochen.

Kirchenstaat. Aus Rom Angetroffene

Depeschen melden, daß der Papst am

Ostcr-Sonntag im Vatikan das Hochamt

feierte und dann von St. Peter aus den

feierlichen Segen über urdi et vrbi
sprach, unter großem Jubel der zahlreich

aus Nah und Fern herbeigeströmten Gläu-

lügen.

Rom. Die Verhaftung Fausti's

hat keine Verwicklung herbeigeführt; An-
tonelli hat die Schuld Fausti's anerkannt,
der sein Vertrauen verrieth.

Italien. Es bleibt ausgemacht, daß

in Italien sich ein religiöses SchiSma

vorbereitet, dessen Keime jedoch in Paris
zu suchen sind. Die „Freidenker" haben

sich in Paris zu dem Zwecke constituirt,

um im Geiste des Volkes den religiösen

Sinn, wo möglich mit der Wurzel aus-

zurotten. Der Verein wird Prämien für
diejenigen austheilen, welche sich vom

„Joche der Priester" befreien. Die Propa-
ganda wird besonders unter den Arbeitern
energisch betrieben. Man verlangt von

ihnen bloß.2 Francs jährlich; für diese

kleine Summe erhalten sie in Krankheits-
fällen vom Vereine Pflege und Medica-
mente umsonst. Sie haben dafür nur
Eines zu thun: fie müssen sich verpflich-

ten, sich nicht an die Kirche zu halten
und sich mit bem bürgerlichen Vegräbniß,
wie solches gegenwärtig in Belgien ge-
übt wird, einverstanden erklären. Ihre
Devise ist: „keine Priester mehr bei un-

screm Todtcnbette, bei unserer Vermählung,
bei der Geburt unserer Kinder!" Nicht
einmal eine Taufe mehrl Man führt
bürgerliche Begräbnisse aus, wirft die

Leichname in Behältnisse, die natürlich
ohne alle christliche Zeichen sind und trägt
sie durch die Stadt bei den Klängen der

Musik und unter dem Geleite der „Brü-
der und Genossen." Längere Zeit hin-
durch hatten diese Vereine wenig Prose-

liten gemacht, denn die große Masse im

Volke verurtheikte diese Verirrungen,
aber nach und nach hat sich die Zahl
der Sectirer vermehrt und der Abfall
greift immer weiter um sich; dabei sorgen

sie in Frankreich w. genau dafür, daß die

Polizei sie nicht mit den geheimen politi-
schen Vereinen verwechsle; sie wollen

nichts anderes als — Freidenker sein!
Man läßt sich's große Summen

kosten, damit Passaglia den niedern Kle-

rus für die neuen Ideen gewinne und

der weltlichen 'Herrschaft des Papstes ab-

wendig mache. Bis jetzt hat man noch

keinen einzigen Bischof gewonnen, und

überhaupt noch gar nichts durchgesetzt,

als die Bildung einiger sogenannten Hilfs-
gesellschaften, von denen aber wieder die

meisten sich auflösten auf die einfache

Aufforderung der geistlichen Behörde hin.

Gegenwärtig ist Passaglia — gewisser-

maßen der Abbs Châtel Italiens — mit

Hilse des Ministers Pisanelli, welcher

sich durch sein neuliches Rundschreiben

über den rituellen Gesang in den Kirchen

unsterblich lächerlich gemacht, damit be-

schäftigt, eine große Gesellschaft deö na-
tionalen Klerus zu bilden. Passaglia ist

nun seit zwei Jahren Professor der Mo-
ral an der Turincr Universität. Am Tage
der Eröffnung seiner Vorlesungen war
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der Saal überfüllt; heute hat er drei
Hörer!

Frankreich. Paris. Ueber 4000
Männer aus allen Klassen der Pariser-
weit haben im Maria-Münster am höh.

Donnerstag gemeinsam die hl. Ost er-
kommunion empfangen. Nicht nur in
den Kirchen, sondcrn in den Salons wur-
den während der Charwoche geistliche Con-
certe gegeben. In den Tuilerien führten
die Zöglinge des Conservatoriums das

^Stsbnt wàr" von Pergolese auf, in
der Kapelle der Militärschnle wohnte der

päpstliche Nuntius einem „Ltnbut mater"
bei.

Deufchlaud. „Ueber den Bart der

Geistlichen" bringt die „Sion" inter-

essante Abhandlungen, aus welchen her-

vorgeht, daß das Scheren des Bartes
bei den Geistlichen der christichen Kirche

Sitte war, bevor dasselbe bei den Welt-
lindern zur Mode wurde.

Bayern. München. Ueber die hl.

Osterzeit waren zwei für die Votivkirche
in Baden-Baden bestimmte Fenster, deren

Gemälde die Geburt Christi und die Auf-
erstehung darstellen, im Atelier des Hrn.
Glasmaler F. Eggert ausgestellt. (M.SbJ

Nassau. Das Herzogthum Nassau zählt
heute 211,083 katholische Einwohner,
der protestantischen sind es nur um 26,000
mehr. Fügen wir hinzu, daß vor 45

Jahren die Katholiken nur ein Drittheil
der Bevölkerung ausmachten, so sieht man
das gesegnete Wachsthum der katholischen

Kirche.

Irland. Die Lage dieses katholischen
Volkes ist herzzerreißend. Seit 15 Iah-
rcn sind aus religiösem Druck und leib-
licher Roth nicht weniger als 2,280,600
Personen ausgewandert. — Während in

England in den letzten 9 Jahren die

Steuern nur um 29 Proc. gestiegen,

gingen sie in Irland bis zur Höhe von

84 — Seit 20 Jahren hat Irland ge-

gen 2^/z Millionen Einwohner Abnahme.

— In 10 Jahren allein starben 22,700
Menschen den Hungertod! (Sion.)

Polen. Rußlands Sünden gegen

die katholische Kirche. Obwohl sich

die russische Regierung nach der Theilung

Polens im Jahr 1793 verpflichtete, in

den polnischen Landen das Recht und Vcr-

mögen der katholischen Kirche aufrecht

zu erhalten, hatte doch bereits nach drei

Jahren die unirte katholische Kirche da-

selbst in Folge der furchtbarsten Bedrückun-

gen 9300 Pfarreien, 150 Klöster und

etwa 8 Millionen Gläubige verloren. In
den vierziger Jahren wurde die katholisch-

unirte Kirche in jenen Provinzen für auf-

gelöst erklärt, und weitere 2 Millionen
Menschen der katholischen Kirche entrissen.

Die glaubenstreuen Priester wurden ge-

waltfam entfernt, in russische Klöster ein-

gesperrt und daselbst als Holzhauer, Was-

scrträger, Hausknechte verwendet Um das

Volk zum Abfall zu bringen, wendete man

Einquartirung und Verbannung an. Als
auf diese Weise die unirte katholiche Kirche
in den russisch-polnischen Provinzen ver-

nichtet war, ging man über den lateini-
schen Ritus her. Zahllose Klöster wur-
den geschlossen, alles Kirchenvermögen ein-

gezogen, die schönsten Kirchen zum russischen

Gottesdienste genommen, Neubauten von

katholischen Kirchen nur mit ungeheuren

Kosten gestattet. Im eigentlichen König-
reich Polen konnte die russische Regierung

zwar nicht gar so gewaltsam einschreiten;

aber sie bot auch da, wie das ,Frci-
burger katholische Kirchenblatll
nachweiset, alle Mittel der List auf, um

auch hier zum Ziele zu kommen.

St. Peters-Pfennige im Z. 1863.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Fld. v. Kst. Fr. 40. —
Uebertrag laut Nr. 13 „ 1048. 40

Fr. 1038. 40

Personal-Chronik, à
Ernennungen, s A arg au. j Das löbl.

Kollegiatstift in Nheinfeldcn hat zu einem

Pfarrer für die Gemeinde Herzn ach den

Hochw. Hrn. Pfarrer Wernte in Leuggern

einstimmig gewählt.
sZug.1 Die Gemeinde Mcnzingen

wählte an die Stelle des demissionirendeu

Hochw. Hrn. Zürcher den Hochw. Hrn. Pro-
fessor Uhr in Altdorf zum Pfarrhclfer.

(St. Gallen.j Zum Pfarrer von Sar-
g an s wurde vom Administrationsrath Hochw.

Herr Rektor Germann in Rorschach gewählt.

Prissungen. sLuzern.j Die dießjährige
geistliche Frühlingskonkursprüfung aus Kir-
chenrecht und Pastoral wird den 28. und 2g. d.

abgehalten.

Offene Corresponde«;. Correspondenzen über

die Propaganda, das Institut Baldcgg, und

die Elterliche Gewalt werden verdankt und

nächstens benützt.

Zu kaufen:
Villig eine schöne, neue, zierliche, 4-stimmtge

Kirchen-Orgel, vorzüglich für Begleitung des

Gesanges, konstruirt von Ant. Meier, Or-
gelbauer in Waltenschwyl, Kant. Aargau,
bej Wohlen. ^

Preisermäßigung.
Künftig ist bei Gebr. Karl und Nikolaus

Benziger in Einfiedeln und durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen:

Aas neu stereotypirte

Gchmg - uml Gàtbuâ
für das Volk, enthaltend drei- und vierstim-
mige Lieder nebst einer Zugabe der gewöhn-
liebsten, lateinischen Chvralgcsänge zum öffent-
lichen Gottesdienste, sammt den gebräuchlichen

Andachtsübungcn.
Neu umgearbeitet und gesammelt

von k>. àsà SchuSiger,
Kapellmeister des Stifts Eiuficveln.

Vierte, vermehrte Ausgabe, mit 2 seine»
Stahlstichen. 8.

376 Seiten, wovon 110 S. Andachtsübungen
à»nd 266 S. Lieder mit Noten.

Preis: Fr. 1. K0 Ct.
Früher: Fr. 3. 1ö.

Wo das Gesangbuch noch nicht bekannt ist
und die Einführung in Aussicht steht, wird
auf Verlangen gern ein Exemplar gratis ge-

liefert. -

^ Srnàn-HalMung
^ von

^ ö. WM-8IMI.7,
^ Posamenter aus dem Kanton Solothurn,

in Wem.

Hält cine schone Auswahl von
den schönsten, weißen Kirchcnspi-
tzen zu Alben, Uebcrröckcn, Al-
tartüchern; fertige Alben, Chor-
rocke, auch rothe und schwarze
Chorröcke für Ministranten; fer- ^
ner alle Arten Kirchengefäßc und ^
Kirchcngewänder, als: Kelche, Ci- Ä
borten, Monstranzen, Mcßkänn- ^
chcn in fein Silber, versilbert,
Zinn und Glas, Traghimmel,
Velums, Chormäntel, Mcßgc-
wänder, Ciboricn-Mäntelchen von
Stoff und mit Stickerei w. Zu-
gleich mache den Tit. HH. Kir-

^ chen-Vorstehcrn die Anzeige, daß

^ alle Arten alter Kirchen-Gegen-
stände, die schadhaft oder zerbrochen
sind, in kurzer Zeit von mir her-

^ gestellt und bestensreparirt werden.
s S s SÄ s SA'

Expedition â Druck von Zö. Schwendimann in Solothurn.


	

